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Rinderhaltung in Baden-Württemberg

Reiner Seitz

Die Haltung von Rindern zur Milch- und Fleisch-

erzeugung ist ein wichtiges Standbein für die 

landwirtschaftlichen Betriebe im Land. Mit 

Rindfleisch und Milch wird ein Viertel des Pro-

duktionswerts der Landwirtschaft in Baden-

Württemberg generiert. Dementsprechend weit 

verbreitet ist die Haltung von Rindern. Etwa 

vier von zehn Betrieben im Land halten Rinder. 

Die Fütterung von Rindern ist aufgrund ihrer 

Eigenschaft als Wiederkäuer an die Produktion 

von Rauhfutter gebunden, das vielfach von 

Grünland gewonnen wird. Damit stellt die 

Rinderhaltung häufig die Basis für die landwirt-

schaftliche Nutzung von Grünland dar, also von 

Flächen, die im Hinblick auf den Natur- und 

Arten schutz eine besondere Wertigkeit haben 

und zudem in besonderem Maße landschafts-

prägend sind. Gleichzeitig unterliegt die Rinder-

haltung – wie die Landwirtschaft generell – seit 

Jahren einem ausgeprägten Strukturwandel. 

Immer weniger Betriebe halten in immer grö-

ßeren Ställen eine kleiner werdende Zahl an 

Rindern. In diesem Veränderungsprozess bil-

den sich auch die regionalen strukturellen Be-

sonderheiten immer weiter aus. 

Immer weniger Rinder, immer weniger Halter, 

immer größere Ställe

In Baden-Württemberg nimmt die Zahl der 
Rinder seit über zwei Jahrzehnten mehr oder 
weniger kontinuierlich ab. Ihren Höhepunkt 
hatte die Rinderhaltung in den Jahren vor 1983 
– dem Jahr, in dem es in der Europäischen Ge-
meinschaft (EG) zur Einführung der Milchquo-
tenregelung kam. Die Milchquotenregelung war 
der Versuch, die über bordende Milchproduktion 
(damalige Stichworte waren „Milchseen“ und 
„Butterberge“) zu begrenzen, indem den Be-
trieben ganz bestimmte Produktionsmengen, 
sogenannte Quoten, zugestanden wurden. Da 
die Milchproduktion das Kern geschäft der Rin-

Die hier präsentierten Ergebnisse 
basie ren für die Jahre vor 2010 auf 
den Ergebnissen agrarstatistischer 
Erhebungen in landwirtschaftlichen 

Betrieben. Soweit sich die Angaben auf das 
Jahr 2010 beziehen, beruhen diese auf Aus-
wertungen des Herkunfts- und Informations-
systems Tier (HIT) zum Stichtag 3. Mai 2010. 
Dieses System wurde im Zuge der BSE-Krise 
aufgebaut und hat zum Ziel, den Werde-
gang und den Verbleib eines jeden Rindes in 
Deutsch land zu verfolgen. Die Informationen 
in HIT speisen sich aus den Meldungen der 
Tierhalter, Händler, Schlachtbetriebe und 
allen anderen, die mit den Tieren zu tun 
haben. Durch die im Grundsatz lückenlose 
Dokumentation ist ein umfassender Nach-
weis des Rinderbestandes nach Alter, Rasse  
und Geschlecht möglich. Durch die veterinär-
medizinische Ausrichtung von HIT sind je-
doch (agrar-)strukturelle Fragestellungen 
nur eingeschränkt beantwortbar. So orien-
tiert sich HIT lediglich an den Standorten von 
Rinderhaltung, nicht aber an den betrieb-
lichen Zusammenhängen. Solange ein Be-

trieb nur einen Stall (=Standort) hat, ist das 
ohne größere Bedeutung. Im Zuge des Struk-
turwandels gewinnen aber größere und/oder 
gemein schaftliche Tierhaltungen eine Rolle, 
die an mehreren Standorten Tiere halten 
können. HIT bietet auch keine eindeutige 
Infor mation zur Nutzungsart der Rinder 
(Zucht, Mast, Milch). Diese agrarstrukturell 
wichtige Information kann aus HIT nur indi-
rekt abgeleitet werden, indem Zusatzinforma-
tionen wie Produktionsrichtung der Haltung, 
Rasse und Abkalbe status berücksichtigt 
werden. In der Mehrzahl der Fälle führt die 
modelltheoretisch begründete Schlussfolge-
rung zum richtigen Ergebnis, im Einzelfall 
kann diese Zuordnung aber auch von den 
tatsächlichen Verhältnissen abweichen.

Bei Zeitvergleichen werden zwangsläufig 
die Angaben landwirtschaftlicher Betriebe 
mit administrativen Angaben verglichen, 
die definitorische Unterschiede aufweisen. 
Im längerfristigen Vergleich sind diese Un-
terschiede gemessen an den absoluten Ver-
änderungen jedoch vernachlässigbar.
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derhaltung ist, war von den Maßnahmen im 
Bereich Milch die gesamte Rinderhaltung mit-
betroffen. Die in der Folge getroffenen Be-
schlüsse zur Regulierung der Milchmärkte 
(Quotenkürzungen, -aufkäufe) sowie des Rind-
fleischsektors haben in Verbindung mit den 
parallel dazu verlaufenden Produktivitätsfort-
schritten dazu geführt, dass die Rinderbestän-
de kontinuierlich zurückgegangen sind. 

Wurden 1983 noch 1,85 Mill. Rinder in den land-
wirtschaftlichen Betrieben des Landes gezählt, 
so waren es im Jahr 2010 nach Auswer tungen 
des Herkunfts- und Informations systems Tier 
(HIT, siehe i-Punkt Seite 30) nur noch 1,03 Mill. 
Rinder.1 Damit wurden in gut zweieinhalb 
Jahrzehnten über vier Zehntel des Rinderbe-
stands abgebaut. Die Zahl der Rinderhalter be-
zifferte sich Ende 1983 auf rund 74 900. Nach 
Angaben aus HIT gab es im Frühjahr 2010 
noch knapp 20 800 landwirtschaftliche Rinder-
haltungen. Das entspricht einem Rückgang um 
fast drei Viertel, das heißt, nahezu drei von 
vier Rinderhaltern haben in diesem Zeitraum 
die Haltung von Rindern aufgegeben. Da die 
Halterzahlen deutlich stärker zurück gegangen 
sind als die Bestände, hat sich der durchschnitt-
liche Bestand je Halter rechnerisch von etwa 25 
auf 50 Rinder verdoppelt (Schaubild 1).

Annährend im Gleichschritt verlief die Entwick-
lung im Kernbereich der Rinderhaltung – der 
Milchviehhaltung. Die Zahl der Milchkühe ver-
ringerte sich von 1983 bis 2010 von 694 300 um 
nahezu die Hälfte auf 357 000. Die Zahl der 
Milchbauern ging sogar um über 80 % von 
63 200 auf etwa 11 100 zurück. Im Gegenzug hat 
sich die mittlere Bestandsgröße einer Milchkuh-
herde fast verdreifacht: von 11 auf 32 Milchkühe.

Bedeutungsverlust im Bundesvergleich

Die grundsätzlichen Entwicklungslinien (rück-
läufiger Bestand, abnehmende Halterzahlen 
bei wachsenden Bestandsgrößen) sind bundes-
weit – zumindest für die alten Bundesländer – 
zu verzeichnen. Die Rinder- und Milchkuhhal-
tung in den neuen Bundesländern hat nach 
der Wiedervereinigung zwar ebenfalls massive 
strukturelle Veränderungen erfahren, jedoch 
aus anderen Gründen und zum Teil mit ande-
ren Vorzeichen. Sinnvolle Vergleiche können 
daher nur zwischen den alten Ländern ange-
stellt werden.

Schon vor der Wiedervereinigung wiesen die 
Strukturen in Westdeutschland deutliche Unter-
schiede auf. Die größten Betriebe waren schon 
in den 80er-Jahren im Norden und Nordwesten 
der Bundesrepublik zu finden. Diesen struktu-
rellen Vorsprung haben die Länder in den fol-
genden Jahren offensichtlich zu nutzen gewusst. 
Während im Süden das alte Gesetz vom „Wach-
sen oder Weichen“ eher in Richtung „Weichen“ 
umgesetzt wurde, lag anderenorts die Betonung 
offensichtlich eher auf „Wachsen“.  Wachsen 
bedeutet in diesem Zusammenhang nicht ab-
solutes Wachstum, sondern die Herausbildung 
von wettbewerbsfähigen Strukturen und Be-
standsgrößen. 

Spätestens seit der regionalen Freigabe des 
Milchquotenhandels wird sichtbar, dass es 
strukturelle Wettbewerbsunterschiede gibt und 
diese auch genutzt werden. Die Folge sind die 
Abwanderung von Produktionspotenzialen. 
Inner halb von 3 Jahren sind rund 95 Tsd. Ton-
nen Milchquote aus dem Land „abgewandert“. 
Bei einer jährlichen Milchleistung von 6 198 kg 

1 Der Vergleich von Vieh-
beständen in landwirt-
schaftlichen Betrieben 
aus statistischen Erhe-
bungen und den Angaben 
aus Verwaltungsquellen 
ist nicht uneingeschränkt 
möglich. Beim längerfris-
tigen Vergleich sind diese 
Einschränkungen jedoch 
vernachlässigbar.
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Bundesländer

1999 2010

Halter Milchkühe Tiere
je Halter Halter Milchkühe Tiere

je Halter

Deutschland  152 653 4 765 136   31  93 497 4 183 111   45

Baden-Württemberg  22 152  443 141   20  11 073  356 952   32

Bayern  67 662 1 453 879   21  42 810 1 250 466   29

Berlin   3   126   42   7   131   19

Brandenburg  1 106  206 441   187   808  161 244   200

Bremen   83  3 502   42   63  3 626   58

Hamburg   43  1 424   33   24  1 017   42

Hessen  7 695  175 645   23  4 163  150 564   36

Mecklenburg-Vorpommern  1 239  203 291   164   980  171 942   175

Niedersachsen  22 637  794 337   35  13 754  773 980   56

Nordrhein-Westfalen  13 849  418 898   30  8 663  396 005   46

Rheinland-Pfalz  4 291  136 392   32  2 562  118 230   46

Saarland   456  16 599   36   258  14 267   55

Sachsen  1 813  227 622   126  1 569  188 530   120

Sachsen-Anhalt   992  159 850   161   742  124 040   167

Schleswig-Holstein  7 552  377 039   50  5 260  360 909   69

Thüringen  1 080  146 950   136   761  111 208   146

*) 1999: Ergebnisse der Landwirtschaftszählung. - 2010: HIT-Auswertung.

Milchkuhhaltung in Deutschland 1999 und 2010 nach Bundesländern*)T

je Kuh (im Jahr 2009) entspricht dies einem 
Abgang von über 15 000 Milchkühen. Rechnet 
man die laufenden Produktivitätsfortschritte in 
der Milcherzeugung hinzu – etwa 100 kg mehr 
je Kuh und Jahr in den vergangenen 10 Jah-
ren –, dann sind weitere Bestandsabstockun gen 
im Milchviehbereich vorgezeichnet.

Der relative Bedeutungsverlust der baden-würt-
tembergischen Milchviehhaltung kann auch im 
Vergleich der Bundesländer abgelesen werden. 
Noch im Jahr 1999 lag Baden-Württemberg 
auf Rang 3 bei der Zahl der Milchkühe, im 
Jahr 2010 ist das Land auf Rang 5 abgerutscht. 
Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein 
liegen mittlerweile vor Baden-Württemberg, 
wobei Schleswig-Holstein bezogen auf das 
Ausgangsniveau – in Schleswig-Holstein gab 
es 1999 noch ein Siebtel weniger Rinder als in 
Baden-Württemberg – eine bemerkenswerte 
Entwicklung aufweist (Tabelle).

Regionale Konzentration schreitet voran … 

Die regionale Verschiebung ist keine Entwick-
lung die nur zwischen den Bundesländern er-
folgt. Die strukturellen Anpassungsprozesse 
finden auch innerhalb des Landes statt. Auch 

in Baden-Württemberg wird die insgesamt 
rückläufige Bestands- und Halterentwicklung 
überlagert von regionaler und betrieblicher 
Konzentration. Um die regionale Konzentration 
zu veranschaulichen, bieten sich die sogenann-
ten Verteilungskurven an. In diesen Schaubil-
dern stellt die Winkelhalbierende oder Diago-
nale die Gleichverteilung dar, das heißt, wären 
die Rinderbestände gleichmäßig im Land ver-
teilt, dann würde sich eine Verteilungskurve 
entlang der Diagonalen ergeben. Je weiter 
entfernt die Verteilungskurve von der Diagona-
len verläuft, desto ungleichmäßiger ist die Ver-
teilung. 

Die regionalen Verteilungskurven der Rinder-
bestände zeigen deutlich, dass es regionale 
Schwerpunkte gibt (Schaubild 2). Das ist nun 
keine neue Erkenntnis, die Schwerpunkte der 
Milchviehhaltung im Land – das Allgäu, Ober-
schwaben, die Ostalb bis nach Hohenlohe 
hin ein – sind hinreichend bekannt. Bemerkens-
wert ist jedoch, dass die regionale Konzentra-
tion voranschreitet. Das zeigt der Vergleich der 
Verteilungskurven für die Jahre 1999 und 2010. 
Im Jahr 2010 sind die Rinderbestände bei ins-
gesamt rückläufiger Entwicklung regional ex-
tremer verteilt als im Jahr 1999. Dass hierbei 
die Schwerpunktgebiete an Bedeutung gewin-
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nen, während die schwach besetzten Regionen 
überproportional verlieren, ist nicht direkt aus 
den Verteilungskurven ablesbar, lässt sich aber 
in zusätzlichen Auswertungen bestätigen. Die 
regionalen Unterschiede in der Bestandsver-
teilung werden also größer.

… ebenso die regionale Differenzierung 

Neben der regionalen Konzentration findet 
auch eine regionale Differenzierung statt, das 
heißt, in den verschiedenen Regionen des 
Landes bilden sich verschiedene Schwerpunkte 
aus. Die Unterschiede sind nicht so groß, dass 
man von verschiedenen Welten sprechen 
müsste, sind aber doch so groß, dass sie sich 
in spezifischen Bestandsgrößen, Nutzungs-
artenverteilung und Rassenzusammensetzung 
widerspiegeln (Schaubild 3).

So ist der Bereich von Allgäu und Bodensee 
über Oberschwaben bis zur Donau ganz klar 
von der Milcherzeugung dominiert. Über 40 % 
des Rinderbestandes entfallen hier auf Milch-
kühe, also auf  Tiere die der aktiven Erzeugung 
von Milch dienen. Der übrige Tierbestand (Käl-
ber, Jungrinder und Färsen) dient im Wesent-
lichen der Erneuerung der aus dem Produktions-
prozess ausscheidenden Tiere. Die Rassen 
Braunvieh und Schwarzbunt, die den Milch-
nutzungsrassen zuzurechnen sind bzw. in der 
Züchtung einen klaren Akzent auf die Milch-
nutzung setzen, haben im Land hier ihren 
Schwerpunkt. Im Zuge des Strukturwandels 
haben sich hier die größten Tierbestände im 
Landesdurchschnitt herausgebildet. Der durch-
schnittliche Milchkuhbestand liegt mit 39 Milch-
kühen deutlich über dem Landesmittel von 
32 Milchkühen.

„Landschaftspflege“ im Schwarzwald

In gewisser Hinsicht den Gegenpol bietet der 
Schwarzwald und die vorgelagerte Rheinebene. 
Auch hier wird Milch produziert, allerdings in 
meist kleineren Beständen. Der durchschnitt-
liche Milchkuhbestand im Schwarzwald liegt 
bei 19 Milchkühen, im Hochschwarzwald sogar 
nur bei 16 Tieren. Die durch die Topografie 
schwierigen Produktionsbedingungen fordern 
hier ihren Tribut. Diese spiegeln sich auch in 
der Rassenzusammensetzung und der Bedeu-
tung extensiver Landnutzungsformen wider. Der 
Schwarzwald ist nicht die „Wahlheimat“ der 
Hochleistungskuh. Hier stehen vielmehr Ras-
sen im Vordergrund, die sich durch Genüg-
samkeit und Robustheit auszeichnen. Nicht von 
ungefähr hat das „Vorderwälder Rind“, eine 
alte Hausrind-Rasse, dort seinen Verbreitungs-

schwerpunkt. Die Kategorie „alle anderen Ras-
sen“, die in den in den (Süd-)Schwarzwald hinein-
reichenden Kreisen die wichtigste Klasse dar -
stellt, wird von den „Vorderwäldern“ dominiert. 

In diesen Regionen spielt aber auch der Aspekt 
der extensiven Landschaftspflege eine andere 
Rolle als im Allgäu und Oberschwaben. Das 
wird daran erkennbar, dass neben den „Vor-
derwäldern“ auch Extensivrassen wie „Charo-
lais“, „Limousin“ oder „Angus“ eine gewisse 
Bedeutung erlangen. Die Rassen werden vor-
rangig in der Ammen- und Mutterkuhhaltung 
eingesetzt. Zwar ist auch im Schwarzwald die 
Milcherzeugung (noch) das wichtigste Stand-
bein, der Anteil der Milchkühe am Rinderbe-
stand fällt mit 29 % jedoch deutlich niedriger 
aus als im Allgäu. Dagegen liegt der Anteil der 
sonstigen Kühe (im Wesentlichen Ammen- 
und Mutterkühe) mit 13 bis 14 % um ein Mehr-
faches über dem Allgäu bzw. Oberschwaben 
(etwa 2 bis 3%).

In den meisten übrigen Gebieten Baden-Würt-
tembergs ist „Fleckvieh“ die vorherrschende 
Rinderrasse. Sie bietet gute Voraussetzungen 
für die Milcherzeugung und hat ansprechende 
Eigenschaften im Hinblick auf die Produktion 
von Rindfleisch. Als klassisches Doppelnut-
zungsrind sorgt das „Fleckvieh“ für ein zweites 
Standbein in den Betrieben.

Betriebliche Konzentration schreitet voran

Neben der regionalen Konzentration und Diffe-
renzierung schreitet vor allem die betriebliche 

Verteilung der Rinder auf die Fläche in Baden-Württemberg 
1999 und 2010S2
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Konzentration voran. Damit ist jener Prozess 
beschrieben, dass neben dem rückläufigen Be-
stand und der sinkenden Zahl an Rinderhaltern 
sowie dem damit verbundenen allgemeinen 
Anstieg der Bestandsgrößen zusätzlich die 
größeren Betriebe ihren Gewichtsanteil aus-
bauen. Die verbleibenden Betriebe werden also 
nicht nur immer größer, es verschiebt sich auch 
die Gewichtung innerhalb der verbleibenden 
Betriebe hin zu den größeren Betrieben. 

Diese Entwicklung wird an der Gegenüberstel-
lung der betrieblichen Verteilungskurven der 
Rinderbestände in den Jahren 1999 und 2010 
deutlich (Schaubild 4). Die Verteilungskurve für 
das Jahr 2010 verläuft rechts der Kurve für das 

Jahr 1999, die Rinderbestände verteilen sich 
also ungleichmäßiger auf die Betriebe. In Zah-
len: Im Jahr 1999 entfielen auf das oberste 
Zehntel – das waren Betriebe mit etwa 89 und 
mehr Rindern – rund 34 % des Rinderbe-
stands. Im Jahr 2010 verläuft die Grenze für 
die 10 % der Betriebe mit den größten Rinder-
beständen bei etwa 125 Rindern und diese Be-
triebe vereinigen 37 % des Bestands auf sich. 

Quo vadis? 

Wie geht es weiter mit der Rinderhaltung im 
Land? Es gehört wenig prophetische Gabe 
dazu vorherzusagen, dass der Strukturwandel 

Rinder nach Rassen in den Stadt- und Landkreisen Baden-Württembergs 2010S3

Bodensee

RavensburgBodenseekreis
Konstanz

WaldshutLörrach

Karlsruhe

Baden-
Baden

Rastatt

Ortenaukreis

Breisgau-Hochschwarzwald

Freiburg 
i. Br.

Emmendingen

Schwarzwald-
Baar-
Kreis

Tuttlingen

Rottweil

Freudenstadt Tübingen

Zollernalbkreis

Reutlingen

Biberach

Sigmaringen

Alb-Donau-
Kreis

Ulm

Heidenheim

Ostalbkreis

Schwäbisch Hall

LKR Heilbronn

Heil-
bronn

Ludwigsburg

Rems-Murr-
Kreis

Göppingen
Esslingen

Stuttgart

BöblingenCalw

Enzkreis

Pforz-
heim

LKR Karlsruhe

Rhein-Neckar-
Kreis

Heidel-
berg

Mann-
heim

Main-Tauber-
Kreis

Neckar-Odenwald-
Kreis

Hohenlohe-
kreis

34-34-10-007
© Kartengrundlage GfK GeoMarketing GmbH

Karte erstellt mit RegioGraph
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem

Schwarzbunt
Fleckvieh
Braunvieh
alle anderen Rassen

150 000

75 000

15 000

Anteil der jeweiligen Rasse

Anzahl der Rinder



Wirtschaft,

Arbeitsmarkt

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 9/2010

35

rückläufiger Förderung wäre ein völliges 
Brachfallen nicht zu befürchten, denn es wird 
auch dann engagierte und kreative Einzelper-
sonen geben, die unter schwierigen Bedingun-
gen neue, angepasste Bewirtschaftungsformen 
entwickeln werden. Vielleicht im Stil großflächi-
ger Weidewirtschaft von US-Ranches, vielleicht 
aber auch kleinflächiger und nur in Nischen 
mit Ziegenkäse oder Stutenmilch. In der Breite 
wären bei einem Abbau staatlicher Stützung 
jedoch deutliche Veränderungen zu erwarten.

– mit den geschilderten Entwicklungslinien – 
weitergehen wird. Schon in der Vergangenheit 
konnte die europäische, nationale und Landes-
Agrarpolitik den letztlich durch Effizienz- und 
Produktivitätsgewinne ausgelösten Wandel in 
der Rinder- und Milchkuhhaltung nicht aufhal-
ten, trotz aufwendiger Stützungsregelungen 
bis hin zur Produktionsmengensteuerung. Das 
Potenzial staatlicher Hilfen wird vor dem Hin-
tergrund knapper werdender Mittel und grö-
ßerer Konkurrenz um die verbleibenden Mittel, 
beispielhaft genannt sei nur die demografische 
Entwicklung der Gesellschaft, in Zukunft eher 
kleiner werden als größer ausfallen. Es kommt 
hinzu, dass für den Kernbereich der Rinderhal-
tung, die Milcherzeugung, ein eindeutiges Sig-
nal für ein Auslaufen der Milchquotenregelung 
gesetzt wurde. 

Vergleichsweise gute Perspektiven sind für 
jene Bereiche und Regionen zu erwarten, die 
schon in der Vergangenheit den Strukturwan-
del am erfolgreichsten bewältigt haben. Sie 
verfügen über eine gewisse Produktionsdich-
te, um auch in Weiterverarbeitung und Absatz 
auf passable Stückkosten zu kommen. Anders 
formuliert: Wenn es nicht im Allgäu und in 
Oberschwaben gelingt, eine wettbewerbsfähige 
Milcherzeugung zu halten, dann wird es nir-
gendwo in Baden-Württemberg gelingen. Je 
weiter und ferner von diesem „Cluster“ Milch-
erzeugung betrieben wird, desto schwieriger 
wird es werden. 

In Höhenlagen des Schwarzwalds, aber auch 
in anderen benachteiligten Lagen des Landes, 
ist eine Prognose schwer möglich. Angesichts 
der strukturellen Nachteile beruhen die ent-
scheidenden Variablen letztlich auf politischen 
Prioritätensetzungen, für die die oben geschil-
derten Rahmenbedingungen gelten. Auch bei 

Weitere Auskünfte erteilt
Reiner Seitz, Telefon 0711/641-26 60,
Reiner.Seitz@stala.bwl.de
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kurz notiert ...

Kleinere Apfelernte 2010

In Baden-Württemberg wird 2010 mit einer 
kleineren Apfelernte gerechnet. Dies wird 
durch die ersten Schätzungen der amtlichen 
Obsternteberichterstatter von Mitte Juli belegt. 
Demzufolge wird nach derzeitigem Behang im 
Marktobstbau eine Erntemenge von knapp 
2,4 Mill. Dezitonnen (dt) erwartet. Im Vorjahr 
waren wie im langjährigen Mittel 2004/2009 
rund 3 Mill. dt Äpfel aus baden-württembergi-
scher Ernte auf den Markt gelangt. Der Ertrag 
beziffert sich derzeit im Durchschnitt aller An-
baugebiete und Sorten bei einer Anbaufläche 
von landesweit knapp 10 000 Hektar (ha) auf 

voraussichtlich 240 dt/ha. Dabei werden die Er-
tragsaussichten der einzelnen Sorten durchaus 
unterschiedlich eingeschätzt. Die Erwartungen 
reichen bei den Hauptsorten von 250 dt/ha bei 
Jonagold über 260 dt/ha bei Golden Delicious 
bis 275 dt/ha bei Gala. Elstar (290 dt/ha) zeigt 
dagegen infolge der jährlich wechselnden Er-
tragsschwankungen ein deutliches Defizit.

Insbesondere am Bodensee wird von starkem 
Junifall berichtet. Die (Apfel-)Bäume trennen 
sich von faulen, missgebildeten oder über-
schüssigen Früchten, die sie nicht mehr ernäh-
ren können. Die am Baum verbleibenden Früch-
te werden dadurch größer und aromatischer.


